
Gottesdienst mit Taufe  

und Vorstellung der neuen Konfirmand/innen und Bibelübergabe  

Sonntag, 15. Juli 2018; 9.45 Uhr - Sankt-Georgs-Kirche Linsenhofen  

   

Anstelle eines Vorspiels  Cantale Gib mir Klang und Farbe  

 

Impuls / Zumutungen  

 

Müller überschreitet Grenzwert  

 

Noch vor einem Jahr hieß es, ein VW-Chef dürfe künftig nicht mehr als zehn Millionen 

Euro im Jahr verdienen. - Matthias Müller reißt diese Grenze - doch der Konzern hat eine 

eigene Lesart. Der VW-Chef präsentiert mitten in der Dieselkrise die besten Zahlen der 

Konzerngeschichte. Er selbst verdient nun doch mehr als zehn Millionen Euro – und findet 

das gar nicht problematisch.  

(Süddeutsche Zeitung - 13. 3. 2018) 

 

Nach dem Urlaub schnell wieder urlaubsreif  

 

Kurz nach den Ferien schon wieder reif für die Insel? Das geht laut einer Forsa-Umfrage 

im Auftrag der KKH fast 50 % der Urlauber so: Jeder Zweite von 1026 Befragten im Alter 

von 18-70 Jahren fühlt sich nach seinem Jahresurlaub nur ein paar tage lang entspannt, be-

vor ihn der alltägliche Stress wieder fest im Griff hat.  

 

(Nürtinger Zeitung – 13. Juli 2018)  

 

Selbst Durchschnittsverdiener können Mieten nicht mehr aufbringen 

 

In vielen Orten können sich selbst Durchschnittsverdiener einen Umzug nicht mehr erlau-

ben. Die Bezahlbarkeit von Wohnraum ist für mehr als die Hälfte der Bevölkerung eine 

finanzielle Herausforderung.  

(Merkur 8. Mai 2018) 

 

Trump hält Deutschland für einen Gefangenen Russlands  

 

Beim NATO-Gipfel beschimpft der US-Präsident seine Verbündeten – Merkel bleibt ge-

lassen  

(Nürtinger Zeitung; 12. Juli 2018)  

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Begrüßung 

 

Herzlich willkommen zum Gottesdienst heute Morgen! 

Herzlich willkommen zur Eröffnung des Bezirkskirchentages 2018! 

Heute ähneln sich die Gottesdienste in den Gemeinden unseres Kirchenbezirks mehr als 

sonst. Der Ablauf ist überall ganz ähnlich. Es werden dieselben Lieder gesungen. Gebete 

und Lesungen sind gleich. – So beginnen wir unseren Bezirkskirchentag und drücken un-

sere Verbundenheit aus. Als Botschafter einer anderen Gemeinde begrüßen wir heute 

Herrn Helmut Gümbel aus Reudern bei uns. Schön, dass Sie da sind!   

Helmut Gümbel wird nachher – am Ende des Gottesdienstes - den Bezirkskirchentag offi-

ziell eröffnen. Aus unseren Gemeinden ist Ursula Ozanna vom KGR Tischardt als Bot-

schafterin in Wendlingen.  

 

Der Bezirkskirchentag – ein Fest des Glaubens für uns und unsere Gemeinde(n). Doch 

muss man den Gottesdienst dann mit solchen Nachrichten beginnen, wie wir sie gerade ge-

hört haben? Solche Schlagzeilen – kurz nach dem Frühstück? - Das ist wirklich eine Zu-

mutung! - Stimmt, liebe Gemeinde. 

Aber Zumutungen gehören zu unserem Leben. - Jede und jeder kennt sie.  

Deshalb reden wir auch beim Bezirkskirchentag darüber.  

Und wir loben Gott. Denn er macht uns Mut, uns den Zumutungen und Herausforderungen 

unseres Lebens zu stellen.    

In seinem Namen feiern wir unseren Gottesdienst: 

 

Votum:   

 

Lied:   Selig seid ihr   EG 651,1-4 

 

Psalmgebet „Von allen Seiten umgibst du mich“   EG 770    * Ehr sei dem Vater 

Gebet:  

Wie gut, dass du da bist, treuer Gott. Immer und überall. Bei mir. 

Darum komme ich zu dir: 

Mit dem, was mir Freude macht,  

und mit dem, was mir Sorgen bereitet.  

Mit meinem Glück komme ich und mit meiner Angst. 

Ich singe dir meinen Dank und ich klage dir, 

dass du mir manchmal einiges zumutest.  

Ich frage warum und bitte dich um Klarheit 

und um Kraft und Mut, meinen Weg zu gehen.  

Wie gut, dass du da bist, Gott, hier bei mir.  

Mitten unter uns. Lass uns deine Nähe spüren. 

Schenk uns Freude an der Gemeinschaft miteinander und höre uns, wenn wir nun in der 

Stille miteinander und füreinander beten. 

*Stilles Gebet 

 „Wenn wir Dich anrufen, so erhörst Du uns  

 und gibst unseren Seelen große Kraft. Amen.“ 

 

G: Laudate omnes gentes  



 

Cantale   Cantate Domino  

Taufansprache: 

Liebe Tauffamilie, liebe Gemeinde!  

Es mag sein, dass es Zeiten gibt, in denen wir als Eltern es erfahren, dass es eine Zumu-

tung ist, ein Kind großzuziehen, es geduldig zu begleiten oder ihm ein gutes Vorbild zu 

sein. Es mag sein, dass uns unsere Kinder einiges an Fragen und Aufgaben zumuten, de-

nen wir schwerlich gewachsen sind. Es mag sein, dass wir mit der Zumutung, unseren 

Kindern und Enkeln einmal eine bewohnbare Erde und eine einigermaßen funktionierende 

Gemeinschaft hinterlassen zu wollen, überfordert sind. - Und es mag sein, dass uns nicht 

immer ausreichend Mut geschenkt wird, um mit all diesen Zumutungen gut umzugehen.  

Dennoch möchte ich an dem Vertrauen und an der Hoffnung festhalten: die Freuden und 

die Erkenntnisse, die uns unsere Kinder schenken, mögen stets größer sein als die Mühen, 

die wir manchmal haben. Und der Mut und die Kraft, die wir durch unsere Kinder erfah-

ren, möge größer und stärker sein als manche Belastung und mancher Verzicht, den wir 

auch üben müssen.  

Wir sehen und spüren oft die Herausforderungen, denen unsere Kinder heutzutage ausge-

setzt sind. Und wir sehen in ihnen zurecht schutzbedürftige und hilfsbedürftige Menschen, 

denen wir beistehen müssen. Das gilt, wenn die Kinder klein sind; das gilt, wenn sie grö-

ßer und erwachsen werden; das gilt vielleicht sogar ein Leben lang. Und deswegen stellen 

wir sie ja auch unter Gottes Schutz und Segen; deswegen beten wir mit ihnen und für sie; 

deswegen taufen wir sie. Und wünschen ihnen trotz aller Widrigkeiten ein gutes Leben. 

Der Taufspruch, den Sie sich für Leonie ausgesucht haben, drückt dies auch aus: „Denn 

Gott hat seinen Engeln befohlen, dass sie dich behüten auf allen deinen Wegen.“ (Psalm 

91, Vers 11) Das ist ein guter, ein wichtiger, ein im wahrsten Sinne des Wortes frommer 

Wunsch. Und ich wünsche Ihnen, dass Leonie das oft genug im Leben erfahren wird: Da 

ist Einer, der mich begleitet und beschützt. Da hält ein Gott die Hand über mir, damit mir 

nichts Schlimmes zustößt. Da ist jemand, der mir Mut zuspricht, den Zumutungen meines 

Lebens gegenüberzutreten.  

Was ich Ihnen aber auch wünsche ist: dass Sie als Eltern, als Familie, als diejenigen, die 

Leonie begleiten, auch spüren. Leonie braucht nicht nur Engel, die sie begleiten. Leonie 

selbst wird uns zum Engel, zum Mutmacher, zu der Person, die uns beglückt und 



beschwingt, die uns beflügelt und begeistert. Und sie immer wieder sagen können: „Gott 

hat nicht nur seinen Engeln befohlen, dich zu behüten und zu bewahren. Er hat auch dich 

uns zum Engel gemacht, der uns Kraft und Mut zum Leben schenkt.“ Amen.  

 

Tauflied:     Danke für dieses neue Leben  (Melodie: EG 334)  

 

Schriftlesung   Matthäus 28, 18-20 (Taufbefehl)  

   und Markus 10, 13-16 (Kindersegnung)  

 

Glaubensbekenntnis  

 

Tauffragen – Taufe  

 

Leonie Staudenmaier, ich taufe dich auf den Namen Gottes des Vaters und des Sohnes und 

des Heiligen Geistes. 

 

Dein Taufspruch lautet: „Denn Gott hat seinen Engeln befohlen, dass sie dich behüten auf 

allen deinen Wegen. Amen.“ (Psalm 91, Vers 11)   

 

Übergabe der Taufkerze:   

 

„Jesus Christus spricht: Ich bin das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, der wird nicht wan-

deln in der Finsternis, sondern das Licht des Lebens haben.“ 

 

*Schafe -> Schäflein in der großen, weltweiten Gemeinde Gottes 

 

Gebet:   

Ewiger Gott, wir sind dabei gewesen. Zeugen sind wir.  

Versprochen haben wir, dem Kind und seinen Eltern Begleiter zu sein.  

Mutmacher und Tröster, da wo es nötig ist.  

Gehört haben wir, dass Du Engel schicken willst  

und die Kinder selbst zu Engeln machst. Dafür danken wir Dir.  

Das macht uns Mut, auch unseren kleinen Teil beizutragen.  

Wir bitten Dich: Schenke dem Kind und seinen Eltern, den Großeltern und Paten, den Ver-

wandten und Bekannten immer wieder den nötigen Mut, für Leonie einzustehen. Und 

schenk ihnen die Gelassenheit und die Kraft, sich den Zumutungen zu stellen, die auf sie 

zukommen. Amen.  

 

-> Täufling, Eltern, Kinder und Paten gehen zurück an ihren Platz 

 

Lied:   Das sollt ihr, Jünger Jesu, nie vergessen EG 221, 1-3  

 

 

 



Predigttext und Predigt: Predigt über Philipper 2, 1-4  

 

„Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Gemein-

schaft des Heiligen Geistes sei mit uns allen. Amen.“ 

 

Liebe Konfirmandenfamilien, liebe Gemeinde!  

Zumutungen gibt es viele in unserem Leben. Dazu brauchen wir nicht unbedingt in die 

Zeitung zu schauen; oder manche Nachrichten in Funk, Fernsehen oder im Internet verfol-

gen. Zumutungen gibt es auch in unserem direkten Umfeld und in unserem ganz persönli-

chen Leben. Manchen unter uns wird im beruflichen Umfeld eine große Menge zugemutet. 

Auch Sie leben in einem Umfeld, in dem oftmals immer weniger Menschen immer mehr 

Arbeit oder mehr Verantwortung zugemutet wird. Und manche unter uns merken, wie 

diese Zumutung zunehmend auch zu einer Belastung wird. Andere haben in ihrem eigenen 

Leben schon heftige Schicksalsschläge erlitten, mussten schon einmal wieder ganz von 

vorne anfangen; oder haben einen lieben Menschen verloren, der viel zu früh von ihrer 

Seite gehen musste. Wieder andere erleben und erleiden, dass wichtige Beziehungen in die 

Brüche gehen; Menschen, die sich einmal ganz nahe waren, entfremden sich einander und 

sind manchmal ratlos ob dieser Entwicklung. Und auch euch Jugendlichen, euch Konfir-

mandinnen und Konfirmanden sind Zumutungen nicht fremd. Die schulischen Herausfor-

derungen sind für manche sehr groß. Anderen fällt es schwer, sich in unserer multimedia-

len Welt sinnvoll zu orientieren. Wieder andere finden nur schwer Anschluss unter den 

Gleichaltrigen und fühlen sich an die Seite gedrängt.  

Ja, Zumutungen gibt es eine ganze Menge. Und es ist nicht immer so, dass wir, so wie es 

unser Dekan Michael Waldmann im Programm zum Bezirkskirchentag schreibt, dass wir 

mit den Zumutungen auch den nötigen Mut erhalten, den wir benötigen würden, um diese 

Situationen zu meistern. Seien wir doch ehrlich, seien wir realistisch, es gibt immer wieder 

auch Zumutungen in unserem Leben, an denen wir scheitern. Zumutungen, mit denen wir 

nicht zurechtkommen; zumindest nicht alleine zurechtkommen. Das ist leider so.  

Gott sei Dank ist es aber manchmal auch anders. Manchmal habe ich es wirklich schon er-

lebt, dass ich mit einer Zumutung, der ich mich stellen musste, auch den Mut geschenkt 

bekommen habe, meine Aufgabe anzugehen. Dass ich Kraft, dass ich Zuspruch bekommen 

habe, mich der Aufgabe zu stellen, die mir das Leben in diesem Moment gestellt hat. Und 



dass ich dann mit der Bewältigung einer großen Aufgabe im wahrsten Sinne des Wortes an 

dieser Aufgabe gewachsen bin, und anschließend gestärkter und zuversichtlicher weiterge-

hen konnte.  

Manchmal war es wichtig, dass mir nahestehende Menschen einfach den Rücken gestärkt 

haben; dass mir Familienmitglieder oder Freunde Mut zugesprochen haben, dass sie mich 

ermutigt haben, meine Aufgaben anzupacken. Und mich auch auf manch schwieriger 

Wegstrecke einfach begleitet haben.  

Oftmals schon hat mir auch mein Glaube, mein Gottvertrauen geholfen: da war es schön 

und hilfreich hier in der Kirche mit anderen zusammen ein schönes., altes Kirchenlied mit-

einander zu singen. Oder es hat mich gestärkt, hier im Gottesdienst mit anderen zusammen 

das Vater Unser zu beten oder das Abendmahl zu feiern. Und manchmal hat mir wohl der 

Heilige Geist einfach einen Gedankenblitz geschickt, mir eine Idee geschenkt für eine An-

sprache oder eine Predigt, hat mir Worte in das Herz und Worte in den Mund gelegt, mit 

denen ich dann andere Menschen trösten und stärken konnte.  

Ja, manchmal habe ich es durchaus schon erlebt, dass mir mit einer Zumutung, mit einer 

großen Aufgabe, die mir gestellt war, auch der nötige Mut geschenkt wurde. – Ich hoffe, 

Sie haben das auch schon ab und zu erlebt. Ich hoffe, auch euch Jugendlichen ist es 

manchmal so ergangen. Und es ergeht euch und Ihnen hoffentlich auch weiterhin so.  

Auch der Bibeltext, den Kolleginnen und Kollegen von mir für diesen Eröffnungsgottes-

dienst ausgewählt haben, kann als Zumutung empfunden werden.  

Ich lese einmal die Verse 1-4 aus dem 2. Kapitel des Philipperbriefes.  

 Predigttext: Philipper 2,1 -4  

„Ist nun bei euch Ermahnung in Christus, ist Trost der Liebe, ist Gemeinschaft des Geis-

tes, ist herzliche Liebe und Barmherzigkeit, so macht meine Freude dadurch vollkommen, 

dass ihr eines Sinnes seid, gleiche Liebe habt, einmütig und einträchtig seid. - Tut nichts 

aus Eigennutz oder um eitler Ehre willen, sondern in Demut achte einer den andern höher 

als sich selbst, und ein jeder sehe nicht auf das Seine, sondern auch auf das, was dem an-

dern dient.“  

Liebe Gemeinde!  

Den Text können wir als Zumutung empfinden. Weil wir wissen und spüren: so einträch-

tig, so wohlgesonnen, so fürsorglich und liebevoll geht es auch unter uns 



Christenmenschen nicht immer zu. Auch in unseren Kirchengemeinden, in unseren Gre-

mien, und in den Gruppen und Kreisen, in denen wir uns treffen, sind wir nicht nur einmü-

tig. Wir gehen auch nicht immer barmherzig mit uns um; oder tun nie etwas aus eitler Ehre 

willen.  

Nein, auch wir leben noch nicht im Himmel. Sind manchmal weit von unseren Ansprü-

chen entfernt. Das erlebe ich beim Zusammenwachsen unserer Gemeinden; das erlebe ich 

auch bei den Diskussionen in unserem Kirchenbezirk und unserer Landeskirche, wie wir 

denn zukünftig die weniger werdenden Pfarrerinnen und Pfarrer sinnvoll auf unsere Ge-

meinden verteilen.  

Und noch viel mehr erlebe ich das, wenn die weltweite Solidarität unter den christlichen 

Kirchen und Gemeinden auch manches zu wünschen übrig lässt. Und wir im reichen Nor-

den der Welt nur mit Abstrichen bereit sind, mit anderen zu teilen. Nein, die Aufforde-

rung, einmütig und einträchtig zu sein; einander in Liebe zugetan zu sein und barmherzig 

miteinander umzugehen, die können wir durchaus auch als Zumutung empfinden. Weil 

wir oftmals spüren, dem nicht gerecht zu werden.  

Und andererseits erlebe ich doch gerade auch das in hohem Maße in unseren Gemeinden 

hier, dass viele Menschen tatsächlich sich ganz uneitel und uneigennützig um andere Men-

schen kümmern. Dass da unzählige Besuche gemacht werden, eben nicht nur an den Ge-

burts- oder Feiertagen, sondern gerade auch in Phasen, in denen Menschen traurig oder be-

lastet sind.  

Dass sich Jugendliche und junge Erwachsene engagieren, um die Kinder in der Kinderkir-

che zu beglücken oder die Konfirmandinnen und Konfirmanden auf das Konfi-Camp be-

gleiten. … Ich erlebe viele engagierte Menschen, die verborgen im Hintergrund mit dafür 

sorgen, dass wir heute so ein schönes Gemeindefest miteinander feiern können. Viele 

Menschen in unseren Gemeinden zahlen nicht nur treu und brav ihre Kirchensteuern, son-

dern spenden auch noch sehr freigiebig für Projekte hier vor Ort oder für die Hilfe in Ent-

wicklungsländern.  

Und aus alledem machen sie gar nicht viel Aufhebens. Sie tun das, weil sie es können. Sie 

tun es, weil sie s wollen. Weil sie Sinn darin sehen, für andere da zu sein; mit anderen zu 

teilen. Und auch Freude daran haben.  



Tun das alles tatsächlich „nicht aus eitler Ehre willen“. Wir könnten auch sagen, sie tun es 

aus einem bestimmten Mut heraus; nämlich aus Demut.  

Denn auch im Wörtchen Demut, mag es noch so alt oder abgedroschen klingen oder wir-

ken; auch im Wörtchen Demut steckt das Wort Mut drin.  

Wer demütig ist, hat eine besondere Art von Mut. Er weiß, sein Mut entstammt nicht eige-

ner Stärke, sein Mut entsteht nicht durch selbst erworbenes Können. Dieser Mut besteht 

darin, sich auf Gottes Kraft und Gottes Zusage zu verlassen. Dieser Mut besteht darin, an-

zuerkennen: vieles in meinem Leben ist mir geschenkt worden. Und die Gaben, die mir 

Gott in die Wiege gelegt hat, die setzte ich ein, um andere eine Freude zu machen.  

Sei es durchs Singen oder Musizieren, durch geduldiges Zuhören oder kräftiges Anpacken. 

Die Gaben, mit denen Gott uns ausgestattet hat, sind ja ganz verschieden.  

Seien wir also weiterhin mutig; und leben das, was wir glauben; und worauf wir vertrauen. 

Seien wir weiterhin demütig; und ich bin mir gewiss; wir werden Gottes Spuren sehen und 

wahrnehmen. Vielleicht nicht immer gleich im eigenen Leben; aber zumindest im Leben 

und Wirken der Anderen. Und darüber können wir uns ja auch freuen. Amen.  

 

Lied:    Wir haben Gottes Spuren festgestellt   EG 656, 1-3  

 

Bibelübergabe  -> Konfirmand/innen zunächst nach vorne kommen lassen!  

 

Liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden!  

*Gottes Spuren schlagen sich auch in diesem dicken Buch hier nieder  

*es mag eine Zumutung sein, Jugendlichen in Zeiten von kurzen Twitter-Nachrichten, 

Apps und Mails ein dickes Buch zu schenken; ich habe gehört, dass es selbst manchen 

Studierenden heute schon schwer fallen würde, Texte zu lesen, die länger als eine Seite 

sind; wozu dann ein Buch mit mehr als 1000 Seiten? –  

*und auch manche Sätze in dieser Bibel sind eine Zumutung: „Liebet eure Feinde, tut 

wohl denen, die euch hassen.“ Können wir das wirklich?  

Oder: „Wenn mir gleich Leib und Seele verschmachtet, so bist doch du, Gott, allezeit mei-

nes Herzens Trost und mein Teil.“ Ist das wirklich auszuhalten?  

*andererseits stecken in diesen beiden Buchdeckeln auch unglaublich wichtige und Mut 

machende Sätze, wie: „Mit meinem Gott kann ich über Mauern springen.“ Oder die 



Zusage: „Ich bin bei euch alle Tage bis an das Ende der Welt!“ Und das Versprechen: „Ich 

will dich segnen und du sollst ein Segen sein!“  

*wir schenken euch dieses dicke Buch; von nun an können wir im Unterricht mit dieser 

Bibel arbeiten und ins Gespräch kommen  

*und ich wünsche euch: mögt ihr von Herzen wirklich euer Leben lang immer wieder of-

fen sein für die Zumutungen, die euch da gesagt werden; lasst euch beunruhigen von dem, 

was da steht; stellt mit den Geschichten, die ihr da zu lesen bekommt, ruhig auch einiges 

in Frage, was wir Erwachsenen euch manchmal vormachen   

*und mögt ihr vor allem immer wieder Mut und Trost, Kraft und Ansporn für eure ganz 

persönlichen Leben bekommen, wenn ihr Worte und Geschichten daraus lest oder hört  

 

Bibelübergabe -> Namen verlesen  

 

Cantale    Salz sein   

 

Fürbittengebet: 

 

Herr Gott, unser Schöpfer, 

du schenkst uns das Leben und die Welt mit all ihren Naturschönheiten. 

Gleichzeitig mutest du uns zu,  

für sie und füreinander zu sorgen. 

Die Erde auf rechte Weise zu bebauen und zu bewahren, 

damit jedes Lebewesen Raum zum Leben findet – das lehre uns. 

 

Herr Jesus Christus, du wurdest Mensch und hast das Leben geteilt, wie es ist. 

Dir wurde viel zugemutet. 

Auch wir erschrecken manchmal darüber, 

was uns im Leben an Leiden, Not und Tod zugemutet wird. 

Bleibe du unsere Hoffnung und mach uns gewiss, dass das Leben siegt. 

 

Herr Gott, Heiliger Geist, 

du bist die Kraft, die verwandeln und befreien kann. 

Glaube an Kreuz und Auferstehung, 

Glaube ohne Sehen und Begreifen, Gemeinschaft in Kirche und Gemeinde, -  

das ist eine Herausforderung.  

Wir brauchen Mut, um an dir, deinem Wort und deiner Kirche festzuhalten. 

Rede zu uns in allem Fragen und Zweifeln. 

Lass immer neu Mut in uns wachsen. 

Überrasche uns mit der Kraft, die du in uns weckst. 

 

Gemeinsam beten wir das Gebet, das uns Jesus Christus,  

Dein Sohn, selbst gelehrt hat.  



Vater Unser 

 

Cantale und Gemeinde   Geh unter der Gnade    

 

Eröffnung des Bezirkskirchentages -> Botschafter/in aus anderer Gemeinde  

 

Abkündigungen: 

 

Segen:     *Dreifaches Amen der Gemeinde 

 

Nachspiel  


